
Fundstellen alterPmlicher Gegenstände in Salzburg,
aufgedeckt im A pril, M a i, Jun i, Juki, August und Septemver

des Jahres 1875.

Bon Heorg Hkezolt, corresp. M itg lied der Gesellschaft fü r Salzburger Landeskunde.

Bei der Röhrenlegung der Fürstenbrunner Wasserleitung auf der 
Strecke nach Salzburg über Glanegg, Moos, Gneis, Kleingmain und 
Leopoldskron ergab sich nicht die geringste Spur non baulichen Ueber* 
testen oder Gerathen. Obwohl diese Leitung theilweise jene Richtung 
durchschltitt, ivelche gentäß einer im XVII. Jahrhunderte am Abhange 
des Mönchsberges aufgestellten marmornen Jnschrifttafel als jene der 
alten Jitvavia bezeichnet ivird, so ergab sich bei genannter Erdbewegung 
nicht der geringste Anhaltspunkt, um ferners dieser Gedenktafel eine 
Aufmerkamkeit zu zollen, indem an jenen umgewühlten Stellen nur mehr 
oder minder tiefer Moorgrund sich vorfand. *)

Selbst bekannte Fundstellen airtiker Gegenstände, wie die am Wein­
gartenhügel am Abhange des Mönchsberges entsprachen den neuerdings 
gehegten Erwartungen nicht.

Erst nachdem die Leitung von der Höhe des Mönchsberges nieder­
gestiegen in die Gassen der S tad t, kam vor Allen in der Sigmund 
Haffnergasse, meistens in der Tiefe von 8 bis 10 Fuß, ein Chaos von 
mächtigen Grundmauern an's Tageslicht. Von der nordwestlichen Ecke 
des Residenzgebäudes, von Süden nach Norden gegen den Ritzerbogen 
gewendet, zeigte sich im Zusammenhange von 23 Klaftern ein breites 
Mauerwerk, welches aber durch sein nachlässiges, lockeres Gefüge als ein

*) D ie  Jnschrifttafel am Blockhause erhält eine abweichende Erklärung im  X V .  B d . 
der Mittheilungen S .  16. Stent, d. Red.
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Machwerk der Früh-Renaissance sich zu erkennen gab und gewiß den van 
der einstigen Käsgaffe durchschnittenen Residenzvergrößerungen unter Erz­
bischof Kuen Belasy angehört hat.

Genannte Gaffe nördlich verfolgend, zeigten sich schon in der Tiefe 
von 7 Fuß Lagen von Schlier, untermischt mit kleinen Scherbeil von 
Geschirren aus Terra sigillata, sowie von flachen Täfelchen von glasir- 
tem Tone verschiedener Farben. Vor 30 Jahren wurden nächst dieser 
Stelle unter der Hausflur des Gastivirthes zum „Elephanten" antike 
Bronze-Geräthe gefunden.

An dem südlichen Salzach-Brückenkopfe, allivo inan !) Fuß tief durch 
Sprengungen eindrang, stieß man auf fleißig gefügtes Quaderwerk aus 
Nagelfluhe. Nach den anschmiegenden Lageil zu urtheilen, dürfte mail 
im XVII. Jahrhunderte, als mail die dort besiildliche alte Stadtinauer 
zur Verstärkilng des Brückenkopfes beilützte, mächtige Streben hier in 
Verbindung gebracht haben.

Als die Grabungen am rechten Salzachufer fortgesetzt ivilrden, famcn 
an der Stelle vor denl Cafe Wahl, wo die St. Andreas-Pfarrkirche stand, 
viele menschliche Gebeine vor, wonach anzunehmen ist, daß scholl im 
Mittelalter nicht allein im Innern genannter Kirche, mit mehrere von 
dorther nach denl S t. Peter-Gottesacker übertragene Grabsteiile nachwei­
sen, begrabeil wurde, sondern and) außerhalb dieser Kirche eine Begrab 
nißstätte sich befand.

Am Lodron-Bogen, unfern der Stelle der letzten Antikenfunde im  
Priesterhaus-Garten, zeigteil sich in der Breite voll 5 Fuß in der Rich­
tung von Osten nach Westen Spuren von sorgfältig gemauertem Sokel- 
bau in der Schichtung des Opus spiealum aus fein gekneteten Ziegeln. 
Weiterhin bem Mirabell-Platze entlang war nur Flußschotter vorfindlich.

I n  der Getreidegasse von der Blasius-Spital-Kirche bis zum Rath­
haus tauchten Trümmer feingekneteter Ziegel gemischt mit fein behaueilen 
Nntersberg-Marmor-Stücken auf kloakendurchsickerten Schichten auf. Vor 
der Stirnseite der Blasiuskirche lagen 10 Fuß tief Conglomerat-Blöcke, 
sicherlich Grundsteine der unter Erzbischof Friedrich von Leibnitz hinaus 
geschobenen Stadtmauer, welche Erzbischof Wolf Dietrich, die Stadt bis 
zum Klausenthore erweiternd, wieder niederriß. DieVorsindung mensch­
licher Gebeine konnte auch an dieser Stelle nicht befremden, da ein dor­
tiger Friedhof durch im städtischen Museum erhaltene Grabsteine nach­
weisbar ist.

Von dem Ritzerbogen in östlicher Richtung über den einstigeil Rin­
dermarkt zum Residenz- und Mozartplatze waren antike Spuren von 
Klafter zu Klafter nicht selten. Manchmal in der Tiefe von 8 Fuß
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kamen lose Sternchen von Mosaiken zu Tage, Trümmer feiner Ziegel, 
ebenso Bruchstücke von Untersberg-Marmor-Tafeln, sowie ein Theil einer 
*/3 Zoll dicken Bronze-Schale, ungefähr das Achtel ihres einstigen Um­
fanges zum Vorschein. Vor dem Gasthofe zum „Schiff" zog man den 
Rest einer Schale aus Terra sigillata hervor, die mit figuralischen 
und vegetabilen Reliefs versehen war. Dieß wurde dein städtischen 
Museum übergeben, ebenso die Ecke einer Inschrift-Tafel mit zollbreitem 
Karnisse und einem als Schluß der Inschrift eingemeiselten F.

Mit großer Erwartung sah man nun den Aufwühlungen am Mozart­
platze zwischen dem Statthalterei-Gebäude und dem Mozart-Monumente 
entgegen. Ehe man der Ecke des ersteren nahe kam, erschienen groß- 
blöckige Grundntauern des von Erzbischof Wolf Dietrich von Raitenau 
erbauten und von ihm wieder abgetragenen Corridors. Nahe dem Haupt- 
Portale des Statthalterei - Gebäudes durchschnitt die Wasserleitung den 
aus Ziegel erbauten zirkelrunden Umfang einer Zisterne, welche sicherlich 
den von V. Scamozzi erwähnten Gartenanlagen mit Springbrunnen 
angehört haben wird.

Nach diesem Rundbau kain von Nässe durchiveicht stückweise Estrich 
mit Mosaiksteinchen hervor. Deutlich war jedoch die Spur früherer Um« 
wühlung hier ersichtlich. Die Steinchen waren meistms verkalkt, so daß 
man sie mit dem Finger zerdrücken konnte. Auch Maueranwurf mit grü­
ner und rother Bemalung lag darunter.

Die Fortsetzung der Ausgrabung in der Richtung zuin Baron Jmhof- 
Hause und der Juden gaffe entlang über den Kranzlinarkt zum Rathhause 
förderte, weil in einer schon allzu oft aufgewühlten Enge, nichts von 
Alterthümlichem zu Tage.

Ebenso wenig ergab sich in der Pfeifergasse; wenngleich die Fun­
damente des Avancini - Hauses deutliche Spuren antiker Substructionen 
aus Conglomerat-Blöcken erkennen ließen, welche im Mittelalter theil- 
weise noch zu Badekamiuern verwendet wurden.

Die Abzweigung der Leitung vom Mozartplatze in die Kaigasse nächst 
dem Cafe Mozart, eröffnete, kaum daß man das Straßenpflaster aufge­
hoben hatte, eine jedenfalls airziehende Fundstelle antik - römischer Bau­
lichkeit. Unter dem Schutte von Ziegeln vorkoinmende Mosaiksteinchen 
und feilt geglätteter Mörtelanwurf verriethen gar bald das Vorhanden­
sein des Fußbodens eines Gemaches.

Am 7. Juni, nachdem die Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 
vereint mit dem Verwaltungsrathe des städtischen Museums sich bereit 
erklärt hatte, Mittel zu schaffen, um den Zusammenhang der vorgefun­
denen Mauerreste weiter zu erforschen, konnte man bereits mit Gewiß­
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heit annehmen, daß man die Ueberbleibsel eines durch Hypocausta er­
wärmten Gemaches vor sich habe, wie auch bald die Auffindung des Heiz­
loches an der nördlichen Seite mit den thönernen Wärmeleitungsröhren 
erfolgte.

Dieses ebenerdige, 9 Fuß im Geviert sich ausbreitende Gemach war 
mit mosaizirtem Fußboden versehen. Dreierlei Farben des Untersberg- 
Marmors bildeten das in Dreibaß fortlaufcnbe Ornament. Der darauf 
lastende Schutt, meistens aus Trümmern von Flach- und Hohl-Ziegeln, 
ebenso bemalten Maueranwurfes hat um so mehr das Mosaik beschädiget, 
als die darauf liegende Pflasterschichte kaum einen Fuß dick war und 
keinen Schutz gegen die darüber rollenden Wägen gewährte, welche wellen­
förmige Senkungen, ja ganze Abrisse verursachten.

Nachdem nun an den Außenseiten die Erdschichte abgehoben war, 
zeigte sich in westlicher Lage die schmale Schivelie zu einem zweiten Ge­
mache von l l Fuß im Quadrate, ebenso gleich dem anstoßenden kleineren 
Gemache durch Hypocausten-Anlage heizbar. Auch hier fanden sich lleber- 
reste von musivischer Ornamentik am Fußboden und obendrein in doppel­
ter Lage. Der ältere Boden, der sicherlich schadhaft geworden war, ivurde 
mit einem zweiten mosaizirten Estrich überzogen. Die Aufschüttung der 
Pflastergrundlage war hier noch seichter, als im Ncbengeinach, sonnt der 
Einsturz der Heizgewölbe und mithin auch die Einsenkungen unb Abrisse 
der Mosaikböden unvermeidlich.

Nachdem auch bei diesem Gemache die Außenseiten in der Ausdeh­
nung von 88 Fuß ausgehoben, anderseits die thönernen Wärmeleitungs­
Röhren, und zwar dießmal ohne Spur eines Heizloches gefunden waren, 
stellte sich ällzudeutlich heraus, daß diese beiden Gemächer eine isolirte 
Baulichkeit bildeten.

Nur 2 Klafter von dieser Fundstelle entfernt fand man ebenfalls in 
dem Graben der Leitung, 6 Fuß tief, Reste von feingeglättetem Mauer- 
anwurf, auf dessen weißer Oberfläche eine sichere Hand vegetabilische O r­
namentik mit grüner Farbe ohne aller Schattirung aufgetragen hatte. 
Nach der Abrundung dieser Anwurfsreste zu schließen, dürften sie einer 
Säule oder einem runden Fußgestell angehört haben.

Unfern dieses Fundplatzes kam der Boden e-nes Geschirres aus 
Terra sigillata im Durchschnitte von 23|4 Zoll zum Vorschein. Auf 
demselben ist ein Mi Zoll breiter und P  4 Zoll langer Stempel nur 
schwach eingedrückt, so daß man nur vereinzelte Buchstaben erkennen 
kann. An den Ziegeln fand sich nirgends eine Erzeugungsmarke.

Se. kaiserl. Hohheit, der Herr Erzherzog Ludwig Victor deckte mit 
der Summe von 20 fl. die Ausgrabungskosten; während die oberwähnte
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Gesellschaft für Salzburger Landeskunde mit der Museums-Verwaltung die 
Aushebung der Mosaikreste, sowie deren Versetzung ins Antiquarium des 
städtischen Museums besorgte.

Ueber die einstige Bestimmung dieser beiden Gemächer zu urtheilen, 
dieß klänge allzu vorlaut, indem zu wenig Anhaltspunkte in den bau-- 
lichen Resten oder Geräthen vorliegen.

Nach der Richtung dieser Baulichkeit dürste angenommen werden, 
daß dieselbe parallel mit jener im Jahre 1841 am Mozartplatze aufge­
fundenen sich entwickelte. Indem aber auch die Fügung'sweise, sowie die 
Ornamentik der antiken Mosaik mit dem Charakter der im Jahre 1866 
im Chiemseehofe aufgedeckten Mosaiken übereinstimmen , möchte das
111. Jahrhundert it. Chr. als Entstehungszeit vernmthet werden.

Kauin wurde die Röhrenlegung in der inneren Kaigasse fortgesetzt, 
als vor dem Hause Nr. 10 (neue Nummerirung), wo früher die Kirche 
der schwarzen Bruderschaft sich erhob, man abermals auf menschliche 
Knochen stieß, welche den einstigen Mitgliedern dieser Genossenschaft an­
gehört haben mögen.

Ant 1. Ju li fand sich nahe dem Portale des Bezirksgerichtsgebäudes 
in der Tiefe von 2 ' ) ^  Meter ein Mannorblock. Nur von drei Seiten 
vom Karniß mitgeben, konnte man leicht erkennen, daß diese feingemeiselte 
Masse mit' die Hälfte einer Jnschrifttafel in sich fasse, nwv auch die mit 
eleganten Lapidarbuchstaben eingemeiselte Inschrift zur Genüge nachwies, 
denn nur abgerissen ist ;,it lesen: IMP ER CAES — ANTONIN — 
STITV1T IN PER .

In  der 24 Centimeter messenden Dickung des Blockes sind drei Ver­
tiefungen zu ersehen, worin Klammern beit l Bieter .'> Centimeter langen 
und 62 Ceirtinleter breite» Block entweder ant Piedestale einer Statue 
oder am Friese oder Attite eines Portales festhielten. Das städtische 
Museum erhielt hiemit eine nanthafte Bereicherung.

Fast zu gleicher Zeit wurden längs der Fronte des Franziskaner- 
Klosters, 5 Fuß tief unter dem jetzigen Pflaster eine wohlerhaltene Zie­
gelpflasterung mit Unterbrechitng von sechs zu sechs Fuß ersichtlich. 
Zweifelsohne eine Anlage der Corridore eines Jmpluvium. Die Ziegeln 
erwiesen die nemliche Qualität, wie die früher am Mozartplatze 
ausgegrabenen, und die erwähnten Unterbrechungen dürften die Stellen 
anzeigen, wo die das Pultdach tragenden Säulen oder Pilaster gestan­
den haben.

Der unter Erzbischof Leonhard Keutschach angelegte itnterirdische 
Verbindungsgang zwischen der Residenz und Veste Hohen-Salzburg wurde 
unter den Dombägen, nahe der sogenannten eisernen Thüre, blosgelegt
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und von der Leitung durchschnitten. Von Seite der kaiserlichen Resi­
denz, sowie von Seite des Klosters S t. Peter fand man die Communi- 
kation vermauert.

Auf dem Domplatze nächst dem südlichen Glockenthurme kamen sorg­
fältig geschnittene Tuffquadern hervor, während am Kapitelplatze in der 
Tiefe von 8 Fuß längs dem südlichen Seitenschiffe des Domes die mar­
morne Schwelle eines Portales sammt Süulenstuhl mit den üblichen 
Polsterzipfchen, sowie ein Viertheil eines Kapitels zum Vorschein, an 
welchen Bauresten man deutlich den romanischen Charakter des XIII. 
Jahrhunderts wahrnehmen konnte.

Nahe der südlichen Apsis des Domes zeigten sich noch die Spuren 
des verheerenden Dombrandes im Jahre 1598 in einer Tiefe von 5 zu 
7 Fuß. Unter den Trümmern war ein Verbindungsgang mit der 
Domkirche erkennbar; unter dem Baumaterial fand sich ein Fragment 
einer Mormortafel mit antiker Schrift. Die keineswegs zusammenhängen­
den Buchstaben sind: TBPT — N — TOC.

Aber auch hier fand sich ein 3 Fuß langer nud l 1/* Fuß breiter 
romanischer Schaft der als Stütze zugleich einer Halb-Säule und einer 
Lisene diente.

Selbst auch eine unvollendete Plastik an einem romanischen Kapital, 
ein iveibliches Köpfchen vorstellend, wurde erhoben.

Aus der gothischen Epoche traf man Rippen und Kreuzschluß eines 
Geivölbes aus gebranntem Thone. Nebenan lagen Reste eines mittel­
alterlichen Grabsteines aus rothem Marmor und die mannigfachen Scher­
ben von mit figuralischer und vegetabilischer Ornamentik reich geschmückten 
bunten Ofenkacheln aus der Epoche der zarten Früh-Renaissance.

So möchte es wohl den Anschein haben, daß diese am Kapitel­
platze vorgefundenen Reste dem alten mit dem Münster in Verbindung 
gestandenen Convicthanse des Domkapitels angehört haben.

Näher der Passage an der östlichen Apsis des Domes erschien in 
der Tiefe von 10 Fuß mächtiges Gemäuer. Fünf Stufen führten in 
der Ecke zu einer mit Rundbogen überwölbten Nische nieder, während von 
Westen nach Osten ein schmaler Gang hinzog. Die Marmor - Quader- 
Fugen ivaren theilmeise noch wohlerhalten. I n  Mitte der westlichen 
Seite war eine Quadrat-Platte aufrecht stehend, gleich den Lagen des 
Opus retieulatum eingesetzt; anderseits aber auch eine schmale Fenster- 
Tiefe mit nach mittelalterlicher Art abgeschrägter Fensterbank erschienen. 
Die Röhrenlegung mußte größtentheils diesen Baurest zerstören. Die 
übrigen beweglichen, am Kapitelplatze erhobenen Funde wurden dem 
städtischen Museum einverleibt.
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In  der Kapitelgasse waten schon bei früherer Umwühlung in der 
Hausflur des einstigen Kapitelhauses, nunmehr k. k. Tabakmagazin, Ueber« 
teste einer antiken Mauer zu ersehen, darin deutlich noch die reliefen 
Mörtelspuren des abgelösten Opus reticulatum zu ersehen waren. Die 
nunmehrige Röhrenleitung mußte eben vor dem Portale der genannten 
Baulichkeit die Fortsetzung dieses antiken Mauerwerkes durchschneiden.

Die Grabungen in der Herrengasse an der Stelle, wo einst ein 
römisches Gebäude staub, dasselbe dann im Mittelalter in die S t. Nicolai- 
Kirche und zu Anfang dieses Jahrhunderts in das Laschensky'sche Wohn­
haus umgewandelt wurde, entsprachen dießmal den Anhosfnungen nicht. 
Erst bei Verengung der Gasse, wo gegenüber dem Hause Nr. 18 (neuer 
Nummerirung) eine umgeworfene Gartenmaller Marmor-Trümmer eines 
antiken Gebäudes aufweiset, fanden sich in der Tiefe von 8 Fuß ge- 
rvaltige Blöcke aus Sandstein, die nun die Grundsteine genannter Gar­
tenmauer bilden.

I n  der Gstättengasse fand sich bei diesen Röhrenlegungen nur Eon 
glomerat-Gerölle vor, ganz gewiß von der Planirung nach den dort im 
XVII. Jahrhunderte erfolgten Bergstürzen. Um so mehr überraschte die 
Vorfindung von vielen kleinen Scherben aus Terra sigillata in nächster 
Nähe des Klausenthores, wo unter dieser Geröll - Lage auch Eisenblech, 
nach der Durchlöcherung zu schließen einstens Ueberzug von Holztafeln, 
vorkam.

Am Sigmundsplatze vor der Westseite des Universitätsgebäudes 
kamen deutliche Spuren antiken Gemäuers mit feiner Estrichlage zum 
Vorschein, und zivar in der Tiefe von 5 Fuß. Es ist diese Vorfindung 
übereiilstimnlend mit den Erzählungen, deneil zufolge das marianische 
Sacellum der deutstben Eongregatiou auf Grund eines heidnischen Tem­
pels erbaut sei.

An der südöstlichen Ecke des kaiserlichen Residenzgebäudes in der 
Nähe der Bogenhallen, welche die Residenz mit dem Dome verbinden, 
traten zwei mächtige aus der schönsten Qualität des Untersbergermar- 
mors flüchtig behauene Blöcke an's Tageslicht. Mit großer Anstrengung 
wurden dieselben aus der Tiefe von 11 Fuß empor gewunden. Ihre 
Lage dürfte ganz gewiß auf den Grundstein des Thurmes der durch 
Erzbischof Kuen Belast) zu Ehren des heil. Johannes erbauten Hofkapelle 
hindeuten; wie uns ein Holzschnitt jener Zeit an dieser Stelle des Re­
sidenzplatzes diesen Renaissancebau näher bezeichnet. Bei Grundlegung 
zum jetzigen Dombau wurde diese Kapelle demolirt.

Als die Wasserleitung die von Osten nach Westen ziehenden Gassen 
der Vorstadt Nonnthal durchfurchte, stieß man vor der Fronte der
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St. Erhards-Kirche auf ein von festem Schlier umhülltes antikes Messer 
aus Eisen, dessen Heft theils mit Holz, theils mit Hirschhorn bedeckt 
mar. I n  der Brunnhausgasse, wo am Hause des Dr. Prinzinger schon 
gar manches Antike hervorgezogen wurde, fand sich eine Aschenurne aus 
Conglomerat ohne Gebeine oder üblichen Grabesbeigaben.

Alle diese Ausgrabungen wurden vom k. k. Conservator überwacht 
und zu Zwecken der k. k. Centralcommission für Erforschung und Erhal­
tung der Kunst- und historischen Denkmale diesbezügliche Referate mit 
nach den Funden entworfenen Zeichnungen von demselben besorgt.

I n  Großgmain sich aufhaltende Fremde haben im August d. I .  
ein bronzenes Armband, welches mit Ciselirung und mit Zinn eingeleg­
ter ä la Greque - Verzierung geschmückt w ar, von einem Bauernknecht 
aus Loig käuflich an sich gebracht. Leider hat Referent hievon nicht 
Augenschein und Abbildung nehmen können, sondern kann nur vermuthen, 
daß dieses Armband von der ergiebigen antiken Loiger Fundstelle, wo 
1814, 1815 und 1816 unter Anderem die schönen Mosaiken, die Theseus- 
Mythe vorstellend, auftauchten, abstannne.*)

*) Vergleiche hiezu die Berichte des Herrn Verfassers in  den „M ittheilungen der k. k. 
Lcntral-Commission zur Erforschung und Erhaltung der Kunst« und historischen Denkmale". 
Neue Folge I  1875 pag. L  und L X H I  und unten „Literaturbcricht". A n in . d. Red.
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